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Gerhard Heilfurth unter Mitarb. v. Ina-Maria Greverus, Bergbau und Bergmann in
der deutschsprachigen Sagenüberlieferung Mitteleuropas. Bd. I. — Quellen. Marburg,
Eiwert, 1967. 1291 S., 16 Abb. (= Veröff. d. Inst. f. mitteleuropäische Volksforschung
a. d. Philipps-Universität Marburg. A. Allgemeine Reihe 1).

Die Folklore im Montanbereich ist in erster Linie geprägt durch die Eigenbegrifflich-
keit der Welt unter Tage. Diese Berufswelt war nicht allgemein zugänglich, und die Erzäh
lungen davon beschränkten sich darum auf die Bergbaulandschaften und die Erzähl
gemeinschaften der Bergleute. Dadurch hat die Tradierung in mancher Hinsicht länger als
in anderen, offeneren Bereichen stattgefunden. Sie läßt jene Normen und Typen etwas zu-
tücktreten, die von der Folkloristik als besonders häufige Ausdrucksformeln in Katalogen
zusammengefaßt wurden. Dafür erscheinen spezifische Sagengestalten und typische Berg-
Werkssituationen. Wie alle Stoffe der Folklore, so sind auch die der Bergleute, Erzschmel-
2er, Hammerschmiede landschaftlich differenzierbar: nicht alles ist überall tradierbar ge
wesen. Insgesamt steht der Forscher einer außerordentlich reichen Tradition gegenüber.
Um so befremdlicher ist das Fehlen ausreichender Vorarbeiten, in vieler Hinsicht bewegen
sich alle Forschungen zur bergmännischen Folklore auf Neuland.

Das zeigte Gerhard Heilfurth, als er 1954 den großen Band über das Bergmannslied ver-
öffenlichte (vgl. DJbfVk 1, 1955, 457ff.). Er wiederholte diesen Nachweis mit der Mono
graphie über den Bergmannsgruß, und nun hat er in dem gemeinsam mit Ina-Maria Greverus
erarbeiteten Monumentalband die Bergmannssage vorgelegt. Diese Veröff. bietet eine
grundlegende neue Quellensammlung, da die bisherigen Vorläufer (Wrubel 1883, Nothing
1 93 3/34, Stötzel 1936, Kirnbauer 1954, Trommer 1956) auch nicht im entferntesten eine
ähnliche Aufarbeitung des Materials erreicht haben.

In der aspektreichen Einleitung zu diesem umfassenden Quellenband hat H. sowohl im
Vorwort (12) wie auf den ersten Seiten der Einführung (24) geltend gemacht, daß in der
v orgelegten Sammlung auch Erzählungen stehen, „die ohne Frage als dokumentarische Be
richte anzusprechen sind mit einer zuverlässigen Wiedergabe konkreter Einzelheiten“.
Damit betont H. die „interdependency“ von realistischer Chronik und erzählerischer Über
lieferung, die beide bemüht waren, „Denk- und Merkwürdiges“ zu erfahren und mitzu
teilen. Gewiß kann man sagen, daß der Zug zum Wirklichen, der dem Realitätssinn der
Bergleute durchaus konform ist, vielfach die Sagen der Bergleute determiniert und ihnen,
Weit eher als im Mythischen, einen Platz im Historischen anweist. Dennoch nimmt H. die
Mythische Welt als das eigentliche Feld der Bergmannssage in Anspruch, übrigens in aus
drücklich hervorgehobener Übereinstimmung mit W. E. Peuckert und in kritischer Aus-
Unandersetzung mit Ranke ( Volkssagen 1935) und Jolles ( Einfache Formen 1930). Diese
Konzeption führt im Abschnitt VI zum Versuch einer „Definition“ der Bergmannssage, die
den Anteil der Sage an der mythischen Wirklichkeit bejaht und den ihrer historisch inhärenten
Ereignisberichte als irrelevant bezeichnet. Sage ist für H. eine kulturanthropologische Quali
tät, die aus dem Bereich des Religiösen und Mythischen lebt, auch wenn die numinose Er
scheinung stark eingeengt und zurückgedrängt wird, wie dies in der Bergmannssage zu
geschehen pflegt. Bergmannssagen hängen zunächst am „Unerklärlichen, Geheimnisvollen“
ü nd treten in die Wirklichkeit nicht als Geschichte, sondern als Geschichten. Es sei ihr Kenn
zeichen, daß die mythische Wirklichkeit über die echte Wirklichkeit dominiert. An der
S P«ze aller Antriebe zur Sagenbildung steht für H. das Primärerlebnis der Angst als Quelle
ihr die Bergmannssage.

Nun ist es richtig, daß die Bergmannsarbeit — anders als etwa die des Bauern oder die
des Handwerkers — in einem Rahmen sich vollzieht, der „Angst“ sehr wohl hervor-
Utrufen vermag, zumal es nicht an Bestätigungen fehlt, die im Grubenunglück und in der
Bergwerkskatastrophe die Angst legitimieren. Da nun das Bergmannslied frei ist von dieser
Dominanz der Angst, schreibt H. der Bergmannssage einen größeren Unmittelbarkeitswert

Er hält sie für „näher“ an der bergmännischen „Wahrheit“ als das Lied und sieht in ihr
e * ne „neue Dimension“ der Überlieferung, die tiefer als das Bergmannslied oder der Berg-
^annsgruß liege, eben weil sie bis ins Mythische hinabreiche.


